
die Wucht der Mauern, in denen
Saglich sehen kieß, pern der Mintersuurm um
Die Bee Herilg , in derm wltgeihen Zimmen

sich die Bewohner verloren wie die Fliegen.

D . Sehrier u . Sos Dur Auser Richaosen
wun damm ür Frund , Bex

chen, stahl ihr nachts die Pantoffeln vom
Gett bruchte sie in seinen Heiikucb und legte

seinen Kopf daranf.
Gern huscht sie durch die gespensterhaften

Räume. es macht ihr Freude, wenn ior Fuß
en Bind wech in den Zellen des wugge¬

dehnten Baues.
Die Zimmer, die einst do# sille

lein bewohnt, betreten wir
Ein einfaches und doch vo
ihr Sterbezimmer . über dem Bette ein Loweer¬
kranz. uns fallen die Verse ein:

Meine Lieder werden leben,
Wenn ich längst entschwand,
Mancher wird vor ihnen beben ,
Der gltich mir empfand.

Wir treten auf den Balkon an dem Turme;
hier wieder lebt der Dichterin Bild:
Hier schautest Du vom Turme ins weite Land

Oinaus in schöne Fernen , wo glänzt der Alpen¬

Hinauf zu goldnen Sternen, hinab zum blauen

Hier quollen Deine Lieder. Dir aus der Seele

Ich le und lef' sie wieder, wie einen Gottes¬
brief.

Es ist ein eigenartiger Zug des
berzens, daß es sich auch in der herrlichsten
Natur so oft wieder nach seinen Lieben sehnt.
Ruch Annete hat es hier empfunden. „Ein
befreundetes Menschenantlitz is. doch werte als
taussend Gebirge . und wäre aller Schnee dar¬
auf Silberstaub und jede Eiescholle ein zent¬

nerschwerer Lriall “ schreibt Ne eimmer
Der Führer , der die Fremden auc hier wie

an so vielen weihevollen
hat keinen Sinn für dichterische Trau

mereien; eine neue Schar wartet seiner, und
er denkt schon an das Trinkgeld.

Aearit und Die Werscbhunger
burc, die. Straßen und gedenten, bergangener

Wir sehen die Fronleichnamsprozes¬

echr he bise besrschehes se .
Sen baiter eliche bende 1. e ei . Se ce.

en eiche . Bhachen
Aber auch rauhere Bilder ziehen

bbe . Wur den Pashas grde, de. Schr.
Bült undgrnten unn prderte Wasen von

alten Freiherrn, an dessen ehrwürdiger Ge¬
stolt aber der Ansturm abprallte .

Dann steigen wir hinauf zuur Fürsten¬
bäuschen, einem Gartenhaus der
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Seser iu . Aihen de. eisere . .Par der ihren Namen und ihr Mayyen. . # vom appigen Esen überwuchert —
Ene Wase ih wur lchender Zand an des

eir Wunich en Urcd gun unch itren
auf der geliebten Heimatflur zu Finden ,

Wes e ee Beee ee

sount, was ste den: Bodense schaldete, wenn
sie schried : .
Nur eine Quelle hat mich nicht betrogen,
Und ungemischt teilt sie des Liedes W#
Stark wie der Rhein — des Bodensees Wogen.

Melchior von Diepenbrok schrieb bei der

dan de Fecdtast ir bier bishe Saheur
verscheucht . Ihr Andenken wird in Deutsch,
land nicht verlöschen, wenn nicht, was Gott
verhüte eine einbrechende Barbarei alles Schöne
und Gite in Nach, begeäbte.
tosen schlimme Stürme die Welt und
und Gute droht oft genug zu versiten . —
da nahmen wir vom Grabe Arn. . g##
Gkauben mit an die ewig sieghafte Krast der
Idee und des Guten. Wahren und Schou. n.

Die Erstürmung der

Fredeburg ( 1444 )

Des fremden Kriegsvolls wilde Hausen
Und schwerer Wagen lauter Schwolk,
Und übermütger Rosse Schnausen.
Vom Burgweg he beginnt der Sturm. „
Anrennt der Söldner bunt Gewimmel,
Und Mauer, Fels und festen Turm
Umtoset wildes Kriegsgetümmel.
Aut Fredeburg herrscht bange Not,
Sie rennen, rufen, rüsten;
Geschäb' das, was der Feind gedroht,
Im Frondienst sie verschmachten müßten.

Vom Kirchturm klagt so weh und bang,
So bang des Glöckleins laut Gebimmel,
Im Kirchlein fleht Gebet, Gesang.
„Verlaß uns Du nicht, Herr im Himmel !

Der hohen Linde dichtes Grün
Kirchhof Rosen Flähn,

Da stöhne: der Getroffnen Achzen.

Ein Löwe sicht der Burghauptmann,
Der tapfre Gotthard von Hanxleden,
Wie Tiger kämpfen Mann für Mann ,
Vergessen Ruh. vergessen Reden .

Das Blut so pieler Sieg , foß
An den drei Toren an der Brücke.
Da zischt ein tückisches Geschoß
Und reißt den Burghauptmann in Stücke

Und wie nun sinkt der kühne Held,
Da bricht die Kraft der stolzen Degen ,
Da ist, wie sich der Morgen hellt,
Die Fredeburg dem Feind erlegen. —

Die Linde steht noch auf der Hölf' :
Zerbröckelt regt noch eine Mauer.
Sie klagen leise sich Wr thegug .
Es weht um sie wie Todesschauer.

Dr. Groeteken .

l

Sprichwörtliche Vergleiche
aus Iserlohn .

Dai es anknomen, as de Suege im Jau¬
denhuse. Se

So faste as Balwe; — as Düäpm; — as
Eisern un Stoal (Stahl.)

*
Dai flauket as en Kualdreiwer .

(Die Kohlentreiber galten für die Vir
tuosen im Fluchen. Sie hatten ja am ärg¬
sten unter den schlimmen Wegeverhältnissen
im Sauerland zu leiden. Einft, Hagte ein Pastor
zu einem Kohlentreiber : „Nun fluch doch
nicht so. mein Freund !“ Der aber antwor¬

Noi, Haer, schweeren un flauten dau
ek nich; mä hal mek eiwig un etwig der
Döuwel, de Kualen sind guart — Du Junge!
an däm er suo vilel Stöcke kaptt, gehauen
heffe as Böime in minem Biärge stad, ek wol,
dat hunnerd-dusent glaintige
un di so deive in de Arde trampelden, as
diärtich Hasen in dreihunnerd Jahren lou¬
pen könnt!" #

Dat es so gewis, as füer der Wermingser
Porte de Moine pgeid . (Die Wermingserpforte
war das Osttor der Stadt. )

Den kenn ik so guet as wan 'ck ne in de
Keive dreagen hädde .

*
räuped, as wan 'e im Bälwer Walle

stünne .

Da hät mehr Släge kriegen, as en Jesel
in Unna. „

(Zusammengestellt von Friedrich Woeste. )

Ein Wunderbericht aus dem

Kreise Iserlohn ( um 1520 ) .
Zu seiner Lebensgeschichte des von „Feie¬

drich von Isenburg 1225 ermordeten „heiligen
Grabsttols Engelhert von Köln berich¬

Sesceh . che eis e

Sascsce e sce ee .ternacht hörte dieser im Schlafe eixe Strae ,
welche sprach : Sag Deinem Oheim, daß er Dich
nack Gevelsberg führe, wo der Bischof Engel¬
bertus ernwrdet 1“, L 22.L Kmgtr ga., hei pr ache
den. Da erhob er sich und fing an zu sprechen
und dankte dem Herrn . Es
Oheim mitten im Zimmer und aus er Lenen
me: Wer spricht das Jener aber antwortete:
Ech spreche. Da Uef der Oheim binzu und
sar vor Staunen sogte er zu shppr : un. 10.

er war duach lange Kruankheit fal gugeszehrt.
So wurde er im Wagen nach Gevelsberg ge
schaftt. und in einigen Tagen schon fühlte er
sich heler , sodaß er gehen konnte, wohin en
hmallte Und er verkündete überall , daß er
durch die Verdienste des Närthrers geheilt gor¬
den sei.“

¬

Rätselecke .
(Auflösung aus voriger Nummer) :

Husten, Hüsten .

Bücherschau .
Das Dorf entlang. Ein Buch vom deutschen

Bauerntum. Von Joseph Weigert. u. J.,
vermehrte Auflage .
Verlagsbuchhandlung . Freiburg im Breisg

Großstädten suchte man das
in unseren Tagen, erkannte aber, daß diese
Massenpferche entwurzelter Przscheg per, das
Unglück uns brachten. Aber der Ruf „5
rück zur Natur ! “ wird auch heute noch
so lange verhallen , ehe wir nicht üb
haupt die wirkliche Natur — das ist

Sldter fükr ,Naur halen. — und den mit her
Natur eng zusammenlebenden „bex bhreppier :
nen, solange, A1s ur 12— Mch g. ich
e und uach ium Ch 2

die Scholle mit ihrem
Bauern, das sieht auch heute jeder klar den¬

Ist, diel urur unme die moderne graßfädtische
Seßlosigkeit führt auch zur Sittenlosigkett . Wenn
auch „Sitte“ nichts unmittelbar mit „sitzen
zu tun haben mag, so wird doch jeder, der

e eit der Hosfmung anf Becheren Berdberck

echtt , wie ee abe Wosthcmn= Gcon

Wilte Bichende Pesecben der u e
Mit großer Freude greifen wir dahe: „u

dem Buch vom deutschen Bazuerntun von Jo¬
Reigert : „Das Dorf entlang .

Nicht bloß weil es den Städter mit überaus
keiner Klugheit und tiefer Kenntnis den Weg

as B-ed. P . e aie ae dbe a. e rce
werden. Demn

Sie eund S. ach m. Sessen r irFäulnis. Da. Landleben
eigenen Gesetze, und ein Dorf kann nicht eine

Stadt im Kleinen darstelten; doher
Bauer nicht danach streben, ein schlechter
Abklatsch des Städters zu werden, Sein

dies=
wertvolle Buch allen unseren Le¬

hund alen po. dn bief m. Fger. , Rir aun
eitere Bücher, die und Grusk wohl unbelann.
Kleßen .
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Friedrich Soennecken.

der Grafschaft Mark

Die Erstürmung der Fredeburg (1444).
Sprichwörtliche Vergleiche aus Iserlohn.
Ein Wunderbericht aus dem Kreise Iserlohn (um 1520).
Rätselecke .
Bücherschau .

Soennecken war, verdanke ich eine Fülle auto¬
biographischen Matersals , das diesem Gedenk¬

ae . b. Schsile , Ni . a. Si. S.
Bering

Ge p. ien Fahre 183. Die Mhelgläichtigr
Jugend des Dörschens Dröschede bei Iserlohn
lauschte gespannt den Worten ihres Lehrers
Frackmann. Da man in jener Zeit noch nicht
— Frenge war wwie heute, dursten auch nicht¬

Friedrich Soennecken .
Ein Gedenkblatt von Ludwig Schröder .

Der Name dieses Mannes , dessen Wiege
auf mörkischer Erde stano, ist heute „jehen
Kinde vertraut, und seine Erscheinung int für
märkschen Unternehmergeist ebenso Haraktert .

stisch wie die Laspar Dietrich Piepenstockt, des
bekannten Iserlohners. Bas ving, Pe# ##ea
necken seine großen Erfolge erringen Geßächer
er vielleicht ein besonders vom Glück Begün¬
stigter, dem die Frucht seiner Arbeit in den
Schoß fiel? Ein ausgeführtes Bild seines
bens und Schaffens wird die Leser der „Her¬
mat" erkennen lassen , wie auch er hart ringen
mußte, bis reicher Erfolg sein unermüdliches

bssonderer Umstande, daß ich in
Jahre 1918 den Auftrag erhielt, eine kurze
Geschächte des Kaufmännischen Vereins Iserlohn
zu chreiben , dessen Mitbegründer Friebrich

geduldet wurde und sich deshalb ganz beson
ders brav verhalten mußte. Da flüsterte ihm sei

mnt wa ne Gonsr. und shpoh ihn seine Sczier
Mcdue aicht Midersesherhgahrliache GberiekeserJugend schon eine ungewöhnliche Vorliebe für
Griftel und Tafel hatte. Bald war die
fertig, die der Kleine wohl deshalb so natur¬
aetreu wiederzugeben vermochte, weil er von
den Gänsen in dem benachbarten Oestrich, wo¬
bin er zuweilen Schuhe zur Ausbesserung tra¬
en mmiste, Nets Zischend bedwbt,uebeg nge

und deshalb gelernt hatte, sich seine
ganz genau anzusehen. Die Zeichnung
wohl den Neid des größeren und älteren Nach¬
bars erregt haben. Plötzlich riß er dem kleinen
Zeichner die Tafel weg, hielt sie in u. Höhe
und rief, den Unterricht unterbrechend , anste¬
gend mit lauter Stimme: „Soennecken hat ge¬
malt!“ Obwohl der Lehrer anfangs ungehal¬
ten war wegen der Störung des Unterrichts,
wurde dem kleinen Zeichner nach einem prüfen¬
den Blick auf die Tafel statt des befürchteten
Tadels ein Lob zuteil. Er durfte bkeiben und
auch ferner mit seinen älteren Geschwistern den
Weg zur Schule nehmen. Dort wußten die
Eltern den kleinen Friedrich in bester Obhut,
auch hinderte er sie nicht bei ihrer gewohn¬
ten täglichen Hantierung.

In einem großen Bauernhause , mit dem
eine Schmiede verbunden war, betrieb Sven¬
neckens Vater, Peter Gaspar, die Herstellung
kleiner Eisenwaren, wie Kohlenschaufeln,
gen und anderer Gegenstände. Solche Eisen¬
waren wurden damals in vielen kleinen Be¬
trieben hergestellt. Die fertigen Waren wan¬
derten in die Niederlagen der
die ste den Geschästen in den deutschen Städ¬
ten oder dem Auslande zuführten . Der Vater
stannnte aus Voelbert im Oherhergischen , die
Mutter aus Halver in Westfalen, wo beide
auch vor der Geburt ihres Sohnes Fricdrich
gewohnt hatten. Soenneckens Großvater war
Husschmied . Als zur den der Betretungerrigge
die Russen auch nach Valbert kamen, versetzte
ihm ein rustischer Soldat mit dem
ben einen heftigen Stoß gegen die Brust; an
der erhaltenen Verletzung ist er dabingesiecht.

Während sich der Großvater noch eines ge¬
missen Wohlstandes erfreut hatte, brachte er
der Vater Soenneckens bei seiner grozen Kn¬
derschar trotz großen Fleißes nich Jesonder #
weit. sodaß später keiner der Söhne die vä¬
terliche Tätigkeit selbständig fortsetzen mochte,

die Eltern aus dem Heimatorte der
Rauter nach Brüschede übergesehet waren iun

ihnen am 20. September
necken als sechstes Kind geschenkt wurde.

Es ist wohl verständlich, daß die
eines schlichten Handwerkersohnes keine auzer
gewöhnlichen Ereignisse raufzuweisen hat. Frie
drich Soenneckens Jugend unterscheidet sich kaam
von der anderer Alltagsmenschen . Ein Sttes
litz, ein Kreuzschnabel und ein Pudel waren
des Knaben erste Spielgenossen, und ein ur¬
altes Haus am Ausgange des oberen Dorfes
mit einem Sonderling von Bauer und seiner
in flatternder grauer Jucke einhergengt
Wirtschafterin spielte in seinem jungen Leben
eine geheimnisvolle Rolle. Haus und ##
boten später den wirklichen Hintergrund fur
Hänsel und Gretel und alle Geschichten und
Märchen ähnlichen Inhalts. Ein anderer Con¬
derling stand Soennecken noch im Alter in
angenehmer Erinnerung. Das war ei.
feudaler Gutsherr, der an dem Kleinen seinen
besonderen Gefallen zu haben schien; denn so
oft der Alte auf seinen Spaziergängen dem
Jungen begegnete, mußte ihm der Kleine ein
in jenen Jahren sehr volkstümliches Lied vor¬
singen, das mit dem Kehrreim endete: „Schl
wig=Holstein stammverwandt, — Preußen ist mein
Vaterland.“ Stets war irgend eine kleine
Münze der Lohn für die gesangliche Leistung,
und dieses Geschenk ließ dem Knaben den we¬
gens seines Nichtstuns nicht gerave einnehmen:
den Herrn doch in einem freundlichen Lichte

Aus Friedrich Soenneckens schriftlichen Aut¬
zeichnungen für seine Kinder geht hervor. daß
auch kleine Enttäuschungen in der ersten Kind¬
heit wohl deshalb so deutlich in seiner Er¬
innerung hafteten , weil sie schon mitbestim¬
mend waren für die Entwicklung seines Lha¬
rakters und die Richtung seines Strebens.
Kindbeitsepisoden lassen eine seltene Zaniakeit,
fessen Willen, Gerechtigkeitssinn und Wahrheits¬

D Herbst 183 zogen die Eltern nach
Iserlohn , uw der Vater die Herstellung von
Echsenwaren fortsetzte, wobei ihm die drei äl¬
testen Söhne behilflich waren. An den geke¬
gentlichen Schulbesuch in Dröschede schloß sich
in der Stadt der pflichtmäßige, zmächst bei
dem Lehrer Thomas, in den beiden letten
Jahren bei seinem unvergeßlichen Lehrer Hein¬
rich Rahlenbeck . Ihm rühmt Soennecken ein
außerordentliches Lehrgeschick und eine die Kin¬
derherzen gewinnende Güte nach Weit üver
seinen Wirkungskreis hinaus genoß Rahlenbeck
hohes Ansehen, weil er ein Mann von großer
allgemeiner Bildung und ein berühmter Zei¬
cheulehrer und Kalligraph war. Er gehörte
zu den wirklichen Schriftkünstlern , die in te¬
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ner Zeit wahre künstlerische Schriftdarstellung
pflegten und lehrten.

Friedrich Soennecken , dessen Anlagen er
erkannt hatte, durfte an besonderen Schreib¬
und Zeichenkursen kostenlos teilnehmen, als
Auszeichnung und zum Ansporn. Die erste . .
regung, sich mir Schrift zu befassen, erhielt
Svennecken durch einen in
staben non seinem älteren Mitschüler Fritz
Loßmann ausgeführten und seinem, Lehrer ge¬ordmeten Geburtstagsglückwunsch Dieses Vor¬
bild und vor allem die große Freude , die der

##ore Lehrer über die Aufmerksamkeit seines
hulers empfand, wurden die Triebeder sei¬

nir emsigen und unverdrossenen Fleißes im
echristzeichnen. Soennecken begann nach den
iom von seinem Lehrer geliehenen Vorlagen
znnacnst mit dem Zeichnen verzierter Alpha¬
dete und kalligraphischer Kunstblätter in Schreib¬
heftgröße. Nach längerer Beschäftigung sah er
ein. daß die Herstellung solcher peinlich genau
Meichneter Heinkünstlerischer Darste lungen von

erift und Buchstabenverzjerungen ungewöhn¬
lich viel Zeit in Anspruch nahm. Darum bat
er seinen Lehrer um Vorlagen der einfachsten
Buchstabenformen, die er dann mit größter
Sorafalt und Genauigkeit sowie mit großerem
Verständnis nachzubilden versuchte. Von der
einfachsten Steinschrift #gehend, lernic er
die Darstellung aller andern bekannten Ab¬
anderungen dieser Schrift , darunter auch der
gotischen Schrift als einer schreibbaren Zier¬
schrift der Alischrift= (lateinischen) Druckschrift .
Das letzte Vorlagenblatt zeigte die franzosi¬
schie „Ronde". deren unnatürliche Formen auf
der mangelhaft ausgeführten Vorlage dem
Knaben nicht verstandlich waren, weshalb er
davon nur wenige Buhstaben nachbildete und
domit seine Beschäftigung mut künstlerischer
Schrift in der Schule abschloß . Ein Zufall
fügte es, daß Soennecken nach neun Jahren
acrade mit dieser „Ronde “ seine Beschäftigung
mit Schrift wieder aufnahm und darauf sein
ganzes Lebeneschicksal gründete.

Der Schreib= und Zeichenunterricht des
Ledrers Rablendeck ist für Soenneckens Enl¬
wicklung und für die Cestaltung seiner
bensverhältnisse ausschlaggebend gewesen, zie
noch erhaltenen jugendlichen Arvezen, Schrilke
proben und Zeichnungen, zeugen schon von der
veinlichen Sorasalt der „Aepcitigggise, die shäter
allen Soenneckenschen Erzeugnissen
schafft hat, sone von einer außergewöhnlichen
technischen Geschicklichkeit und von einem sein
entwickelten Formensinn .

(Fortsetzung folgt.)

Chronik der Stadt Iserlohn
1760 .

Von dem
Hofrath u. Oberbürgermeister Lecke.
1. Vorrede des Versassers und die Bewegungs¬

gründe dieses Versuches. *
Die Bisherige mehrenteils unrichtige , so

woll geograffisch alß politis und
conomisch bis gar barbarisch spottesche Be¬

schreibungen des Landes und der
haben mich alß einen echten und aufrichtigen
Westphälinger zu diesem Versiich bewogen , ja
gar der alte poet Oridias durch seinen Vers

Reseio gue naiole solum dnlcedine ennelos
ducit et immemores, non sinit esee auf

darzu gereitzet . Der Poeta, solle man den¬
len, muste hier in der Dämmerung seines sonst
erlauchten Verstandes, oder in den Trümmern
eines überfallen Traums sich vergeßen ha¬
ben, wenn er sich des Worts nescio bedienet;
da er bey seiner Geburt , erziehung, biß zu
den jaren seiner sinlichen Begriffe und na¬
türlichen Beurteilung der ihm begegnenden
Zufälle, von dem allmächtigen schöpfer seinen
Acttern. Freunden und Verwandten erwie¬
senen Billig = und Süßigleiten sich woll bewußt
gewesen , wenigsten bewußt seyn könn nAllein wenn man wieder einsiehet, daß
er nicht auff sich selbst allein, sondern auff
alle und jede eines Orts, worin sie aeboren
und erzogen cunctos gereimet. So ran und
muß man ihm einiger mazen recht lasten und
nur daraus wahr nehmen, wie daß eben die¬
ser ort allen und jeden seiner eingeboren
und einwonern eine natürliche erkendtlichkeit
eingepropfet und von denselben . . . dank¬
barkeit erfordere ich erkuhne mich den Vers
auf mich zu deuten:

nunc scio qus natale solum dulcedine meque
ducit et immemorem non sinit esse mei.
Von der Art, wo die ohnomgeschränckte

und ohnbegreifliche Gottliche Vorsehung : die

*) Vergleiche zum Verständnis die Ein¬
führung in Nr. 1 der „Heimat“ (1920).

In den Adern und gelencken, meinen von dem
ersten Menschen mit herstammenden Vorfaren
durch eine ohnvergleichliche fortpflanzungskette
von glied zu glied fortgetragenen saemen
lich durch fleischlich annehmliche Lust meiner
ohnmittelbaren ältern zusammengesetzten korper
an des tages Licht gesetzet.

Der ort, wo dieser korper ein aller men¬
schen Verstand überwiegendes mit allen no¬
tigen meublen und narungs mittelen überhäuss¬
tes Gebäude vorgefunden .

Der ort, wo dieser mein korper bey allen
dem menschlichen geschlechte wesentkichen Beln¬
stigungen, annehmlich=, gesallenen = erquickung
und sinlichen Ergötzungen auch diejenige Mit¬
tel gefunden, die ihn in die vollkommenheit
gebracht haben, hin wiederum ein erbaulich
und nutzliches mitglied der fortdauernden ge¬
nerations Kette und dadurch befestigt unaus¬
sterblich menschlichen gesellschaft zu werden.

Ja, der Ort, welcher dieser meinem ver¬
nünfftigen körper nicht allein mit geist= und
leiblichen Wolthaten überschüttet, besielet nicht
allein seiner nicht zu vergessen, non imme¬
morem sui esse, sondern auch erkendlich und
dankbar zu sehn.

Es ist nicht ohne, daß bey alle diesen ge¬
selligen erquickungen und ergetzungn zu wei¬
len trube wolken mit unter gelaufsen und die
Zufriedenheit versauert haben. Die philosophen
haben dieses schon vor tausend faren bemerket
quam multis amuritudinibus sai manse telicitstis
dulcedo respersu ait und ich würde mich selbsten
der ohnwahrheit überzeugen, wenn ich davon
befreyet zu seyn der nachwelt glauben ma¬
chen wolte .

allein alles dieses ist in vergleichung der
guth= und wolthaten nicht hinreichend meine
schuldigste Dankbarkeit hinckend zu machen oder
bey und mit mir ersterben zu lassen. Ich
fühle mich verpflichtet dieselbe der nachweld
bekand zu machen .

Der diesem meinem geburts, erziehungs ,
ernehrungs. . Orte meiner Zeit lebens und
während meiner ihrer beoienung geleistete und
gehörige Zeit an gehörigem orte in # en
umbständen mit aufgefürte Pflicht schnloigst
dinste schienen mic eben auch nicht genug zu
sehn das schuldige Danckopfer geleistet zu ha¬
ben woferne sie nicht auch der vergessenheit
entrissen und der postcritet bey behalten wer¬
den solten.

Ich finde mich in meinem gewissen ge¬
rühret und verbunden, diesen bey meinem
consulat pflichtscheildigst und nach meinen
besten einsichten und auf das gemeine
Beste gerichteten wsichten geleistete
Dienste noch auch dieses zuzusetzen
und diesen ort, dieses mein natale solam, in
seinem anfange , Lage, natürlichen Oeernmmi¬
schen und politischen Wesen, wie es g wach¬
sen und in den jetzigen in der mitte dieses
seculi florisanten stand gesetztzet worden nach
meinen innersten träften, aus meiner vor¬
herigen untersuch= und erfarung zu beschrei¬
ben, in dem andern stücke aber der Nachwelt
besonders aber meinen descendenten nachzuwei¬
sen, wie dieses oeconomische und politische
Stadtwesen unterhalten, ausgebessert und ver¬
mehret werden könne.

Ich sehe hiebey schon zum voraus, daß
diese meine bemühungen ## deren
theilunge von manchen gewünschet worden,
ebenso gewiß dieselbe bey andern und viel¬
leicht den meisten der vorwurff des
tadeln und spottens werden dürfste. allein
auch dieses ist nicht vermögend, mein vorneh¬
men zu ändern und mich von dem enmahl
gefaßten Vorsatz abzubringen. Mir ist bekand
und aus denen geist= und weltlichen schriff¬
ten versichert worden, daß die ewige, alweise
vorsicht göttlicher Almacht bey erschaffung und
einrichtung unsers weltgebäudes und aller da¬
rauf befindlichen Dinge und crearure, nicht
zwey von völliger Gleichheit gemacht hat und
unter so vielen Millionen menschen nicht zwey
von gleicher gestalt, einerley gedanck und Be¬
urtheilungs art vorzufinden sein.

Ich werde also selbsten mich einer schwa¬
chen leidenschaft verdächtig machen, wie ich aus
dem gantzen menschlichen geschlechte einen auff¬
und von demselben fordern solte mit mir von
gleicher gedenck und Beurteilungsart zu senn;
ich habe mir vielmehr bey den schon mehr alß
tausendfachen unterschiedene
rer denkenden und urtheilenden Menschen ,
Freunden oder mißgönnern , deren einige bil¬
liger alß die andere. Viese aber in die Zunst
der .Voreiligen auch woll
gefallen, zum voraus zur regel genommen, dey
allem gelassen zu sehn. Ja, ich bin Aüberrrg

get, selbsten eine thorheit zu begehen , wenn ich
beshalb einen, der von meinen „Sezushurgen
und dabey habenden absichten wiedrige
danken heget, das Werk berachtet oder tadelt ,
neiden oder hassen folte. Der Freihett , die ich
mir selbsten nehme zu gedenchen und heurter
len, kan ich andere nicht verwehren; nun

soviel wird man mir erlauben zu sagen, daß
alle diese keydenschaften bey dem ersten An¬
blick des Titulblatts oder ersten Bogen, noch
allzu voreilig und ohnreif halten, nach den
reguln der Weltweisen, besonders deren rechts¬
gelehrten wird einem übel genommen, wenn
er non inspecta tota lege für das völlige
Werk noch. . . zu haben urtheilet

Ich ersuche daher einen jeden, sich nur
biß dahin geduldig zu faßen, den letzten Bo¬
gen dieser meiner Bemühungen abzuwarten ,
und biß dahin die ihm eygenen kräffte derer
Beurtheilung zu sammeln und als dan mag
und nach der Richtschnur der gefunden Ver¬
nunfst zu behandeln.

Ich bin nicht so eygensinnig, daß ich ver¬
langen solte zu glauben, nicht fehlen zu kön¬
nen oder in einem oder anderen stück gefehlet
zu haben; ich versichere vielmehr, daß ich mit
der grössesten erkendlichkeit annehmen werde ,
wenn man mir ein oder anderen Fehler und
beßere nachrichten mit einer sittlichen modeste
begreiffend machen werde, ja ich werde es alß
zeichen echter freundschaft und eines wihren
patrioten ansehen, wenn er mich eines befe¬
ren belehren und zu befestigung, auch er¬
läuter= und erweiterung dieses meines Werses
ein und anders mit zuthaten, sich der mühe
geben wollen . ich werde es jedesmahl an
seynem gehörigen Orthe mit äußeren und mit
dieser meiner Bemühunge den Nahmen des
Freundes verewigen. ich halte daher, daß da
nebst mir so viele andere patriotisch gesinnte
seyn, so an diesem auch ihrem gebuhrtsort , der
nathürlichen Wohltaten, Belustigungen und ge¬
sellschaftliche erquickungen familiaris civitatis
dulcedinem ein jeder nach sehnem stande, ge¬
nossen, ein jeder auch zu der erkendlichkeit
und dankbarkeit ja gar verpflichtet sehn, mir
zu diesem meinem Be. . . alles bepzutragen ,
waß etwa zu ausbesserung der Historie nütz¬
lich und dienlich anerkennen .

Ich erinnere mich hiebey dessen und über¬
lasse meinen freunden und mitbürgern. aut
allem und jedem Liebhaber eine historische
Beschreibung des natalis soli nachzulesen, waß
der Herr prediger Stein bey dergleichen ar¬
beit in seinem Vorbericht und quellen der
wessphölischen und besonders der Grafschaft
Märkischen Historie p. 27. zu meiner und ihrer
berubigung weiter aus= und angeführet hat.

Den ein= und vorwurff , den ich mir von
ein und anderem klüglinge zum Voraus auch
vorstelie, daß eben dieser von Stein bey sen¬
ner beschreibung der Grafchaftt Mark auch
dieses mein natale solum, die Stadt Iserlohn
alß eine der ahnsehenlichsten Städt; des Lan¬
des mitbeschrieben habe und ich also mit der
meinigen zu spät anbrechen dürfste, Habe ich
car berichte, wenn ich ihren nur s ge daß
eben dieser Herr Steine bey dieser seiner
alles rühms= und aller ehrenwerten Bemü¬
hungen von der Stadt Iserlohn nur etwas
neniges Historisches, pia cornora concernirende:.
auch ein oder anders Geschlechtsregister, #####
weit ein oder ander ihm dasserbe zugescho¬
ben auch zuweilen frembde hieher garnicht ge¬
hörige, alß das von Lydinghaußen etc. ge¬
nealogien stückweise, von Handwerker, Zünf¬
ten, Handlungen , deren anfang, anwichs, ver¬
mehrung und besonderen umständen, fen en
vam oeconomisch und politischen Stadti###en,
rocht und gerechtigkeiten sehr wenig angelühret
hat, alß wenig man dieses alleß auch von
ihm fordern können , inmahen er davon keine
begriffe, alß welche nur denen eygen, so da¬
bey geboren und erzogen und selbst engener
arbeyt erfahrung practisirten alß reidemeister
und Zunftberechtigten , ältere inkormiret auch
selbsten dabey alt und durch einsichten der
alten nachrichten geschickt worden find. gehabt.

Dieses wird der geneigte Leser bey fel¬
gender Beschreibung eines jedes articuls, be¬
sonders von Zünfsten, Fabriquen und Hand¬
lungen von meiner Persohn wahr und justi¬
sizieret finden.

(Fortsetzung folgt.).

Die Entwickelung der Städte

der Grafschaft Mark im

Laufe von 100 Jahren .
Von Karl Hartmann , Iserlohn .
Im Jahre 1819 gab der evangelische Pfar¬

der Sraschaft Rark ein Buch heraus , belches

derung schmischer Peitscel . Kenbe 8. de en.
wülgen, Herischen Konde I . Sstesg . P h
diger Weise und zwar, wi. der Titel schon

gt. in Versform . Beginnend mit den deut¬
schen Staaten Oesterreichs nimmt es seinen
Weg durch alle Fürstentümer , Herzogtümer,

durch alle preußischen Provinzen, Regierungs¬
bezirke und Grasschaften. Es gelangt dann auch
zur Provinz Westsalen und mit ihr
Grafschaft Mark. — Aus diesem Buche
(350 Seiten) sind nachstehende Verse, welche sich
auf die Grasschaft Mark beziehen, herausgegris¬
fen. Es ist nicht uninteressant zu lesen, wie
der Verfasser vor 100 Jahren über unsere Hei¬
mat schreibt , und nicht weniger interessant ist
die untenstehende Tabelle mit ihrer Gegen¬
überstellung der „Volksmenge der Städte“ von

Ar erste Stelle sei Iserlohn gestellt,
dem die Nachbarstädte folgen:
Schön blüht, von seiner Gartenpracht umgeben,
Am Baaren , weit hin handelnd Iserlohn .
Formt Messing , Nadeln, Stahl, läßt Seide weben,
Einst schallt ihm oft der Panzerglocke Ton.
Im Leggertal ist manche Messinghütte
Und nah und fern dehnt sich ihm zäh der Drath).
Reich liegt es da in seines Kessels Mitte,
Doch führt auf kahle Berge mancher Pfad
Das alte Dortmund liegt, umwallt, um¬

thürmet
Und gartenreich im weiten ebnen Bau.
Einst kühn von seiner Bürgerschaft beschirmet ,
Und froh bei reichem Feld= und Kohlenbau.
Ein Königshof in jenen grauen Tagen,
Als Karl der Große mächtig hier gebot.
Ein Oberstuhl der Vehe schweren Klagen,
Entscheidend über Leben, über Tod.
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Weit größer zeigt uns alte Thürm' und Wälle
Und heil' ger Kirchenhallen Majestät ,
Das weite Soest auf erntereicher Stelle,
Einst herrlicher im Hansabund erhöht.
Sein Stadtrecht ward berühmt in grauen Jahren
Und seine reiche Börde einst wie jetzt.
Kühn stand es, rings umdrobet von Gefahren.
Durch Männerkraft und Weibermuth entsetzt.
Auf Altena . in des Gebirges Enge
Schaut stolz ein Schloß aus alter Grafenzeit.
Weit dehnt die Stadt sich freundlich in die Länge,
Vom Lennefluß bespület und erfreut.
Der Eisendrath wird rastlos hier gezogen,
Die Nadel unermüdlich zugespitzt:
Dem Drathbereiter bleibt das Herz gewogen
Weil deutscher Sinn aus schwarzem Antlitz blitzt .
Hocki. ohne Waldung für des Sommers Schwüle
Baut Ackerfeld und Wiesen Lüdenscheid .
Der schwarze Draht dehnt sich auf mancher

Mühle.
Den Osemund glühn Hämmer weit und breit.
Hier gießt und dreht Metall der Knopfbereiter ,
Und Messing glänzt in mancherlei Gestalt.
Der Handel fördert Eisenwaren weiter.
Der Pflanzenwolle Spinnmaschine schallt.
Gar freundlich, an des Süderlandes Schwelle
Blüht Hagen in der Jugend Reiz enmor .
Ihr rauscht der Volmefluß mit klarer Welle
Und reiches Tuchgewerbe gibt ihr Flor.
Des Stahles und des Eisens Hämmer tönen,
An' s Volmetal schließt sich der Enn' pe Grund ;
Des Handels Weg geht durch' s Gebiet des

Schönen
Weit sendet man die War' auf unserm Rund.
Im milden Strahl liegt Limburg an der

Lenne:
Von seinem hohen Burgschloß schaut der Blick
Ins heiterste der Täler, die ich kenne,
Ins felsumrahmte Friedensthal voll Glück.
Ein edler Fürst aus Bentheims altem Stamme
War stets hier Vater für sein kleines Land,
Noch lodert ihm der Liebe heil' ge Flamme
Do. wo sein Schloß vor grauen Jahren stand .

Im Verhältnis zu seiner damaligen Stel¬
lung ist Iserlohn mit zu den kleinsten
Städten herabgedrückt, was auf seine nicht ge¬
rade günstige Lage, dann darauf zurückzuführen
ist, daß es Iserlohn im Laufe der Jahr¬
zehnte nicht verstand, die ihm s. Zt. gebotene
Gelegenheit zum Anschluß an die Hauptstrecke
Hagen—Letmathe—Altena—Siegen auszunutzen .
Nichtsdestoweniger wollen wir hoffen , daß auch
Iserlohn im Laufe der nächsten Jahre durch
die schon lange geplante Bahnverbindung Let¬
mathe—Iserlohn —Gangenholthauses „Alleadorf

—Finnentrop ein Aufschwung beschieden sein
möge, der wenigstens einigermaßen mit seiner
früheren Stellung zu unsern Nachbarstädten
in Einklang steht.

Was ist nun aus den Gartenstädtchen , den
Osemundschmieden , den Drahtrollen, was ist
aus den Handelsstädtchen mit ihren Mauern
und Türmen geworden? Dieses besogt zur ge¬
nüge die untenstehende Tabelle . Dort, wo
einst der friedliche Bürger in seiner Schmiede,
an seinem Webstuhl schaffte, das gewonnene
Eisen unter seiner Hand langsam zu Werk¬
zeugen verarbeitet wurde, da stehen jetzt Fa¬
briken mit riesigen Schornsteinen, Hochöfen, wel¬
che Tag und Nacht ihre Feuer gen Himmel
speien , Bergwerke, die täglich hunderte von
Tonnen Kohlen zu Tage fördern. Was Wun¬
der, wenn sich hier die Menschen dichter ansie¬
delten, wo ihnen Gelegenheit geboten wurde,
ihren Lebensunterhalt leichter zu verdienen wie
der Bauer , der ständig mit der Scholle ringt,
um sich durchzuschlagen! Wie sich diese Städte
im Laufe der Jahrzehnte entwickelten, sei wie
folgt veranschaulicht : 1610 1910

Soest . . . . 6800 Einw. ca. 17000
Iserlohn . . 5500 „ „ „ 30000
Dortmund 4800 „ " „ 29000016000
Hagen . . . . 2900 . . 99000

Schperte . . : 150 . . : 1500

Höode : “ ? “ ) 11d 2. —4 : 80

In Annettes von Droste

Dichterparadies am Bodensee
Von Dr. Karl d’ Ester ,

Privatdozent für Zeitungskunde an der
Universität Münster.

Wer den Dichter will recht verstehen, muß
in des Dichters Lande gehen, sagt Goethe
einmal , und diesem Rate folgten wir, als wir
das Felsennest Meersburg am Bodensee auf¬
suchten, um dort das Wirken und Schaffen un¬
serer größten westfälischen Dichterin nachzu¬
empfinden. Annette von Droste gehört ja ei¬
gentlich dem Westfalenland, dem Münsterland .
Dort in den stillen Fluren um Hülshoff und
Rüschhaus hat sie den größten Teil ihres Le¬
dens verbracht — aber zur größten deutschen
Dichterin wurde sie erst am Bodensee . Was
dort still geglüht hatte, hier gewann es Ge¬
stalt . Ein froh Ergötzen ist' s, mit Annettes
Werken und Briefen ausgerüstet , einige Wo¬
chen in dem romantischen Felsennest am Schmäbi¬
schen Meere zu verträumen und ein Leben
nachzuleben, das so unendlich reich an edlem
künstlerischem Erleben war.

Matestätisch zieht der Bedensecdampfer seine
Bahn. — Konstanz mit seinem Münster wird
mehr und mehr zum Schattenriß am Abend¬
himmel. — Da taucht in der Ferne eine rötliche
Masse auf, beim Näherkommen löst es sich in
eine Anzahl regelmäßiger Linien auf, drei
gewaltige Schlösser unterscheidet man, von ei¬
nem klobigen Turm überragt . Aus der Zeir
Daooberts soll dieser trotzige Geselle stam¬
men, ein rechtes Bild vom trutzigen Geist jener
Tage. Um ihn herum ist dann die Burg ge¬
baut, die einst den Bischösen von Konstanz zu
Schutz und Trutz oder auch zum Sommeraufent¬
halte diente.

Daneben, getrennt durch eine künstlich in
die Felsen gesprengte Schlucht, dehnt sich wohlig
das neue Schloß in lebensfrohem Barock. Pla¬
ten nannte es einst eine Wohnung der Götter ;
wer einmal an einem klaren Abende dort oben
geweilt hat, wird ihm recht geben. Es folgt
noch ein schloßartiges Gebäude, das Seminar,
das der kunstsinnige Coadiutor Wassenberg
dort zur geistigen Schulung seines Klerus von
dem Italiener Bagnato bauen ließ. In seinem
grellen Rot wirkt es heute für uns zu theatra¬
lisch , fast wie ein schlechtes Versatzstück.

Unterdessen ist der Dampfer gelandet. In
Scharen strömen die Fremden ans Land , um
sich in den Weinstuben von der anstrengenden
Fahrt zu erholen. Für uns soll nun ern die
Loesie die Prosa des nüchternen Herdenreisens
ablösen. Zu dem Zwecke hatten wir uns kleine
Boote aus Segeltuch mitgebracht, um ganz
einsam stille Stunden auf dem See verträumen
zu können , fern von dem Lärm des Altags.
Anfangs wollten wir im Gasthaus zum Wil¬
den Mann absteigen. Aber der Wirt hat keinen
Platz mehr. Ob er denn unsere kleinen Zelt¬
boote in seinem großen Garten unmittelbar
am See beherbergen will? Er fertigt uns
grob ab: Nein, das kann er nicht. Mein
Kreund meint, der hat den richtigen Namen
für sein Haus gewählt, und parodiert ein be¬
kanntes Gedicht:

Bei einem Wirte grob wie Str#,
Da war ich jüngst zu Gaste.
Er warf die Gäste vor die Tür
Und drohte — na, was haste?

Zum ersten Male, daß uns auf unseren
weiten Fahrten etwas derartiges begegnet.
Aber dies Böse sollte uns zum Guten wer¬
den. Wir mieteten bei einer einfachen Frau
ein sauberes Ziner , und wir hatten es nicht
zu bereuen. Statt mit vollgemästeten Kriegs¬
gewinnkern, die da unten am See schlemnten,
kamen wir mit biederen Eingesessenen in Be¬
rührung . Wir warfen manchen Blick in die
Seele dieses Volkes, das hier am Seeufer Frau
Sonne seine Trauben sochen ließ, heute wie

dereinst, da das blasse Fräulein aus Westsa¬
len oben im Weinberghäuslein hauste, das sie
sich vom ersten Honorar ihrer Gedichte er¬
standen hatte.

Vor dem Fenster unseres Häusleins wink¬
ten schwerblumige Hängenelken im Winde, und
trotzig stieg der klobige Eckturm der Dagoberts¬
burg auf. Die Abende wurden durch ein
zwangloses Gespräch mit den biederen Haus¬
leuten angenehm belebt . Das Völklein hats
noch gut dort am See. Unsere Wirtin zieht
sich fast alles selbst, (was sie zum Leben
braucht, und obwohl sie nicht z# den Bezü¬
terten zählt, hat sie immer noch für ihre Fa¬
milie jährlich 500 Liter Most als
aus eigenen Obstlagen übrig Ihre Buven, son¬
nenverbrannt, schwarzchugig , hätten Im „Nuxie
los Melonenessern Modekl stehen können . Es
ist fast ein Stück Italien hier im Sornge
wenn an den Hängen der Wein kocht und die
flinken Eidechsen auf den Felsen sich sonnen.

An die Stelle der südländischen Zypresse
tritt hier die Papvel. die in den Formen nicht
weniger anziehend, so prächtig in der Land¬
schaft steht, die Weide vertritt den Olbaum,
und die schimmernden Zitronen werden ersetzt
durch pausbackige , lachende Apfel in allen Sor¬
ten und seltener Fülle.

Und welche Fülle von Romantik in den
Straßen und Gassen, auf den Steigen und
Stiegen dieses Nestes ! Dort streckt ein behä¬
biges Gasthaus seinen bemalten Erker so ein¬
ladend in die Straße, hier schließt ein
giebeliges Tor den Blick durch eine Straße
voll italienischer Unordnung der
Und um das Gemäuer schlingt Gott Bachus
einen Kranz. Aber beherrscht wird Stadt und
Bahnhofsbild von dem klobigen Turm der alten
Burg, auf dem die alte Wetterfahne sich, dreht
und den die Dohlen umfliegen. Als wollte er
uns ständig mahnen: Ich bin doch die Hauvt¬
person hier, denn unter meinem Dache haat sie
ja gelebt . Jeder in Meersburg weiß, wer das
ist, von der der Turm spricht.
gehe die Dichterin noch heute durch die Stra¬
ßen — durt hält sie an und plaudert mit dem
alten Figel, einer köstlichen Type eines Wein¬
wirtes der guten alten Zeit. Wir folgen ihr
in ihre zweite Heimat, die alte Burg
eine richtige Zugbrücke geht es, ein dumpfer
Glockenhalk, die schwere Pforte öffnet sich.
Eine neue Welt umfängt uns. Hier hat einst
der Schwager Annettes , Der „Prekherr, u
Laßberg, allen Launen seiner Sammelwut
freien Lauf gelassen . Neben altem Wasten¬
werk künden mittelhochdeutsche Inschriften gleich,
welch ein Geist hier einst herrschte. Mit un¬
endlicher Liebe hatte der alte Freiherr die
wertvollen Handschriften unserer akten deut¬
schen Dichter gesammelt. Von hier gingen sie
dann in die deutschen Gaue, neues Leben
weckend . So flatterten auch von dieser Buirg
Annettes Lieder in fast endloser Fülle aus.

Wir betreten den Burghof. Eine stolze
Tanne reckt sich und schaut neugierig über die
Burgmauer , Annette hat den Baum einst ge¬
pflanzt. Wir treten an die Brüstung der Zin¬
nen. Rosengerank schließt Bilder von entzük¬
kendem Reiz ein, man begreift es, daß
der Dichterin Lieblingsaufenhalt war. Hier
ging sie gern auf und ab. die Schritie zah¬
lend und sich freuend, wenn sie recht weite
gemacht hatte.

Wenn schon uns Alltagsmenschen dieser
Blick auf See und Berge wie ein Zauberbilo
aus anderen Welten dünkt, wie sollte es
eine Dichterin begeistern!

Ach. es ist doch eine schöne, schöne Ge¬
gend, der See und die Alpen waren fast täglich
mit Tinten überhaucht, von denen ich früher
keine Vorstellung hatte, alle Zacken der Alnen
weiß=wt, wie glühend Eisen . und scbeinbau
durchsichtig. ein andermal der See vollkommen
smaragd=grün, auf jeder Welle ein goldner
Saum“, so schildert die Dichterin eine der so un¬
endlich mannigfachen Landschaftsstimmungen,
wie sie der Bodensee bietet, die Annette in
ihren Huldigungen an den Säntis festgehalten
hat. Hier stand sie und schickte ihre Sehn¬
sucht aus, trotz all der Pracht ringsum, das
Land der Räter mit der Seele suchend:

Der Wellen Zucken wird ein lächelnd Winken .
An jedem Blatte seh ich Tropfen blinken ,
In jedem Tropfen schien ein Kämmerlein,
Drin flammte der Heimatlampe Schein.

Von hier sah sie dem geliebten Levin
Schücking nach, als ihn das Schift von Meers¬
burg entführte . Er hatte ihr einen verspäteten
Liebesfrühling bescheert, als er des Frei¬
herrn Bibliothek zu ordnen dort oben weilte
und nun, ohne es recht zu wissen, wie der
Feuerstein gewirkt, der die dichterische Flamme
in Annette entzündete .

Nur schwer scheidet man von dieser rei¬
zenden Stelle. Der Führer geleitet uns durch
die Gänge des Schlosses. Man slaunt über
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